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Wie können wir mit der Angst vor einem dritten Weltkrieg umgehen?
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Die militärische Reaktion der USA, Frankreichs und
Großbritanniens auf den angeblichen Giftgasanschlag



der syrischen Regierung löste einen riesigen Schrecken
aus. Die Gefahr des dritten Weltkrieges lag bereits in
der Luft und sorgte für Angst und Panik. Wie können
wir damit umgehen? Kopf in den Sand, ewig
debattieren und Recht haben wollen oder gelähmt auf
das Ende warten? Elisa Gratias schlägt eine andere
Lösung vor.

Wie ein Masochist las ich immer mehr Artikel zum vermeintlichen
Giftgasangriff in Syrien und zu den Reaktionen durch westliche
Politiker. Nach und nach wurde ich von einem Gefühl der Lähmung
ergriffen.

Mit schlaffen Schultern und hängendem Kopf schleppte ich mich
vom Büro nach Hause und versuchte mich an den unvorstellbaren
Gedanken zu gewöhnen, dass tatsächlich der seit Ewigkeiten
prophezeite dritte Weltkrieg ausbricht.

Dann erhielt ich eine E-Mail von Jens Wernicke. Er erinnerte mich
daran, dass Panik uns nicht weiterhilft und schrieb, dass wir auch im
Falle eines großen Krieges damit umgehen müssten. Frei nach dem
Motto:

„Hoffnung ist nicht die Überzeugung, dass etwas gut ausgeht, sondern

die Gewissheit, dass etwas Sinn hat, egal wie es ausgeht“ (Vaclav
Havel).

Als ich am 11. April über Facebook, den Rubikon und am Ende auch
durch die Tagesschau die neuesten Nachrichten zu Russland und
den USA mitbekam, wurde mir nach und nach übel. Mein Herz raste
und meine Gedanken erstarrten.



Seine Zeilen beruhigten mich. Ich stellte fest, dass ich mich bisher
gegen den Gedanken, dass der Krieg tatsächlich jederzeit
losgetreten werden kann, wehrte. So wie ich mich dreißig Jahre
meines Lebens gegen meine Gefühle gewehrt hatte. Seit vier Jahren
lerne ich nach und nach, sie wieder wahrzunehmen. Seitdem hat
sich für mich viel verändert.

Ich fühle das Leben in all seinen Facetten. Dazu gehören Freude und
Begeisterung, aber auch Schmerz, Traurigkeit und eben Angst. Ab
und zu falle ich in alte Muster der Abwehrreaktion. Vor allem, wenn
das Gefühl sehr stark ist. Dank Jens fiel mir nun auf, dass ich mich
gegen die Angst wehrte, anstatt sie einfach zu fühlen.

Angst ist ein wichtiges Zeichen. Sie zeigt mir, dass da etwas schief
läuft. Dass ich etwas unternehmen muss. Dass ich noch lebe und
eine Gefahr droht.

Seit ein paar Tagen lasse ich dieses Gefühl nun nach und nach zu
und empfinde gleichzeitig mehr Ruhe. Ich lasse mir Jens Wernickes
Worte durch den Kopf gehen und frage mich, ob die beängstigende
Situation nicht gut sein könnte, damit endlich immer mehr
Menschen aufwachen.

Mir fallen die Zeilen aus Hermann Hesses „Stufen“-Gedicht ein:

„Der Weltgeist will nicht fesseln uns und engen,

Er will uns Stuf' um Stufe heben, weiten.

Kaum sind wir heimisch einem Lebenskreise

Und traulich eingewohnt, so droht Erschlaffen,

Nur wer bereit zu Aufbruch ist und Reise,

Mag lähmender Gewöhnung sich entraffen.“

Leiden in unserer Gesellschaft nicht extrem viele Menschen an
„lähmender Gewöhnung“? An „Erschlaffen“? Sind das nicht nur



andere, ältere Worte für Burnout und Depression?

Sind die Menschen bereit zu „Aufbruch und Reise“ – im
übertragenen Sinne? Sind sie bereit, über den Tellerrand ihres
Alltags und ihrer Überzeugungen zu schauen oder sogar daraus
auszubrechen?

Wie viele von uns wissen tief in ihrem Innersten eigentlich, was
schief läuft, aber sind zu bequem etwas zu ändern? Ihr Job macht
sie kaputt, aber sie kündigen nicht – schließlich müssen sie eine
Miete zahlen und haben Kinder. Ihre Beziehung zieht sie herunter,
statt ihnen Flügel zu verleihen. Aber sie ändern nichts. Entweder sie
suchen einen neuen Partner, mit dem sie am Ende gleiche Muster
wiederholen, oder sie halten es eben aus.

All diese Anzeichen, die ihr Körper ihnen sendet, ignorieren sie und
schmeißen sich Psychopharmaka ein, um irgendwie zu
funktionieren. Doch der Weltgeist – nennen wir es Weltgeschehen,
das von so vielen Faktoren abhängt, das keiner von uns es verstehen
oder gar kontrollieren kann – lässt nicht zu, dass wir „gefesselt“ und
„eingeengt“ leben. Er will uns Stufe um Stufe heben.

Sind nicht mehr oder minder sämtlichen Schreckensereignisse der
Geschichte zumindest auch dazu angetan, uns zum universellen
Kern unseres Menschseins zurückzuführen?

Wir wollen es gern bequem haben. Doch die Bequemlichkeit ist
unser größter Feind und nicht der Russe, die NATO oder
Terroristen. Es ist ein Teil in uns selbst.

Jens hat recht. Panik bringt uns nicht weiter.

Das einzige, was uns weiterbringt, ist der Mut, unseren Gefühlen
zuzuhören und nach ihnen zu handeln, auch wenn es unbequem ist.



Bereit zu sein, zu „Aufbruch und Reise“ – in unser eigenes
Innenleben, auf andere und andersartige Menschen zu, in eine neue
Zukunft für unsere Welt.

Dabei ist es wichtig, uns überhaupt erst einmal klar zu werden,
wovor genau wir eigentlich Angst haben. Jeder einzelne von uns für
sich. Vielleicht auch mit Hilfe eines Therapeuten, der uns nicht
gleich Medikamente verschreibt, uns aber mit seinem Wissen über
unsere Psyche und kompetenten Fragen auf dem Weg zu uns selbst
und unseren tiefsten, unbewussten Ängsten begleitet.

Meine Therapeutin schickte mir in einer zweijährigen Therapie
einen Text, den mir Jens Wernicke noch einmal schickte:

„Unsere tiefste Angst ist nicht die, dass wir unzulänglich sind. Unsere

tiefste Angst ist die, dass wir über die Maßen machtvoll sind. Es ist

unser Licht, nicht unsere Dunkelheit, das uns am meisten erschreckt.

Wir fragen uns: Wer bin ich denn, dass ich so brillant, großartig,

talentiert, fabelhaft sein sollte? Aber wer sind Sie denn, dass Sie es

nicht sein sollten? Sie sind ein Kind Gottes. Wenn Sie sich

kleinmachen, dient das der Welt nicht. Es hat nichts von Erleuchtung

an sich, wenn Sie sich so schrumpfen lassen, dass andere Leute sich

nicht mehr durch Sie verunsichert fühlen. Wir sollen alle so leuchten

wie die Kinder. Wir sind dazu geboren, die Herrlichkeit Gottes in uns

zu manifestieren. Sie existiert in allen von uns, nicht nur in ein paar

Menschen. Und wenn wir unser eigenes Licht leuchten lassen,

erlauben wir auch unbewusst anderen Menschen, das gleiche zu tun.

Wenn wir von unserer eigenen Furcht befreit sind, befreit unsere

Gegenwart automatisch auch andere“ (Marianne Williamson).

Wenn ich beobachte, wie widerstandslos, passiv und im besten Fall
noch meckernd wir sämtliches Übel in der Welt hinnehmen, aber
wie viele Menschen sich aufregen, wenn jemand Erfolg hat, und
dann in Kommentaren auf sozialen Netzwerken herumtrollen,
anstatt sich nach ihrem eigenen Licht zu fragen, erscheint mir



dieses Zitat sehr passend.

Wenn die meisten von uns so weiter machen wie bisher, läuft es
früher oder später auf einen neuen großen Krieg, viele
Bürgerkriege, Terrorismus oder einfach nur das reinste Chaos
hinaus. Das scheint den meisten bisher tatsächlich weniger Angst zu
machen, als das, was sie eventuell in ihrem Inneren finden.

Oder warum weigert sich die Mehrzahl der Menschen sonst so
vehement dagegen, sich mit ihrem Gefühls- und Innenleben
auseinanderzusetzen? Wie dies gehen kann, erklären heutzutage
mehr als genug Bücher, Blogs und Therapeuten. An mangelndem
Wissen kann es also nicht liegen.

Ob mit oder ohne Krieg — am Ende läuft alles auf unser Wachstum
als Mensch unter Menschen hinaus.

Erich Fromm: „Die Kranken sind die Gesunden“

Video (https://www.youtube.com/embed/U7cyeqgNgH8)

https://www.youtube.com/embed/U7cyeqgNgH8


Dieser Artikel erschien bereits auf www.rubikon.news.
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